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Judith Haase, Vanessa Schnorr  

Fall- und biographische Verläufe im Kinderschutz 

Abstract 

Der Beitrag präsentiert ausgewählte Ergebnisse des DFG-geförderten Forschungsprojekt „Kin-

derschutzkarrieren“. Auf der Basis von 5000 Fallakten einer multiprofessionell tätigen Diagnos-

tikeinrichtung, 900 korrespondierenden Fallakten eines Jugendamtes und neun biographischen 

Interviews wurden die Komplexität von Fallverläufen, der Einfluss struktureller Rahmungen und 

professioneller Handlungskonzepte auf diese und ihre Bedeutung für die lebensgeschichtlichen 

Entwicklungen der Kinder rekonstruiert. 

Keywords 

Aktenanalyse; biographische Interviews; Fallverläufe; Kinderschutz; interinstitutionelle Koope-

ration; multiprofessionelle Kooperation; Krisenintervention 

Case and biographical courses in child protection 

Abstract 

The article presents selected results of the DFG-funded research project "Child Protection Ca-

reers". The empirical basis consisted of 5000 case files of a multi-professional diagnostic facility, 

900 corresponding case files of a youth welfare office and nine biographical interviews. The 

study reconstructed not only the complexity of case histories and the influence of structural 

framing and professional action concepts on them, but also their significance for the children's 

biography. 

Keywords 

File analysis; biographical Interviews; case courses; child protection; interinstitutional coopera-

tion; multiprofessional cooperation; crisis intervention 
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Judith Haase, Vanessa Schnorr  

Fall- und biographische Verläufe im Kinderschutz 

Einleitung 

Das DFG-geförderte Forschungsprojekt „Kinderschutzkarrieren“ rekonstruiert von 2017 bis 

2020 auf der Basis umfangreichen Aktenmaterials aus 30 Jahren Kinderschutzschutzhandeln die 

Organisation des Kinderschutzes sowie Fallverläufe zwischen 1985 und 2015. Untersucht wer-

den der Einfluss struktureller Rahmungen und professioneller Handlungskonzepte auf Fallver-

läufe und deren Auswirkungen auf die Kinder und Jugendlichen in Kinderschutzinterventionen 

und darüber hinaus. Dadurch können erstens die Komplexität von Fallverläufen in der gemein-

samen Bearbeitung durch ein Jugendamt und eine ambulante multiprofessionell tätige Spezial-

einrichtung für Kinderschutzdiagnostiken, zweitens die Prozesshaftigkeit institutioneller Unter-

stützungs- und Schutzmaßnahmen und Konstruktionsmuster im Blick auf die Kinder ebenso wie 

drittens lebensgeschichtliche Entwicklungen und subjektive Bewertungen von Kinderschutzer-

fahrungen ehemaliger ‚Kinderschutzkinder‘ erfasst werden. Dazu werden knapp 5000 Einzel-

fallakten der Spezialeinrichtung für Kinderschutzdiagnostiken und 900 korrespondierende Ein-

zelfallakten des Jugendamtes in einem Mix aus quantitativen und qualitativen Methoden in ei-

nen empirischen Dialog miteinander in Zusammenhang gebracht. Ebenso werden sie trianguliert 

mit über 400 vorliegenden Konzeptdokumenten der Spezialeinrichtung und biographischen In-

terviews mit heute erwachsenen Personen, die in ihrer Kindheit Erfahrungen mit dem Kinder-

schutzsystem gemacht haben. Bei der Spezialeinrichtung handelt es sich um eine der ersten und 

sehr anerkannten Facheinrichtungen im Feld des deutschen Kinderschutzes. Ausgehend von ih-

ren Anfangsjahren mit einem sozialmedizinisch-ärztlich geprägten Verständnis veränderte sie 

sich in einem Prozess reflexiver Professionalisierung hin zu einer Institution mit einem multiper-

spektivischen Kinderschutzverständnis. Als Ambulanz, ärztliche Beratungsstelle und Kinder-

schutzzentrum zeichnet sie sich durch ein differenziertes diagnostisches, aber auch hilfeprozess- 

und beteiligungsorientiertes Programm aus (vgl. Heinitz 2020, 113-148). 

Der Beitrag präsentiert, nachdem im nun folgenden Abschnitt der Interventionsbegriff der 

Studie erläutert wird, ausgewählte Ergebnisse des Forschungsprojektes. Im Fokus stehen dabei 

die Ergebnisse der qualitativen Analysen zu Fallkonstellationen und Interventionsverläufen. 

Diese werden zum Ersten aufbereitet in einer Heuristik von Kinderschutzverläufen mit einer Ty-

pisierung organisationaler Muster und zum Zweiten einem Modell der Bezugnahmen auf die 

Kinder als Adressat_innen. Zum Dritten werden die Auswirkungen von Schutzmaßnahmen auf 

Kinder und Jugendliche beleuchtet und aufgezeigt, wie sie diese biografisch verarbeiten. 
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1. Interventionsperspektiven im Kontext der Studie 

Als programmatische Orientierung zum Interventionsbegriff wird in diesem Kontext Bezug 

genommen auf die Kinder- und Jugendhilfepyramide nach Schrapper (vgl. Ader/Schrapper 2020, 

21).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Jugendhilfe wirkt nur als Ganzes gut (in Anlehnung an Ader/Schrapper 2020, 21) 

Um das gelingende Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen in öffentlicher Verantwortung 

(vgl. BMFSFJ 2002, 53-55 ) zu gestalten und jedem jungen Menschen die "…Förderung seiner 

Entwicklung und Erziehung zu einer selbstbestimmten, eigenverantwortlichen und gemein-

schaftsfähigen Persönlichkeit…" zu ermöglichen (§ 1 SGB VIII Abs. 1), können demnach drei Zu-

gänge unterschieden werden: (1) Infrastruktur gestalten wie z. B. die Ausstattung eines Gemein-

wesens mit ausreichenden Angeboten der Kindertageseinrichtungen und der Jugendarbeit, (2) 

Angebote bereithalten zu spezifischen Themen und für bestimmte Zielgruppen (z. B. Erziehungs-

beratung und Familienbildung) und (3) für konkrete Kinder und Eltern in schwierigen Lebensla-

gen und Lebenssituationen zuständig werden (Ader/Schrapper 2020, 20). Innerhalb dieses drit-

ten Zugangs kann wiederum unterschieden werden zwischen zum einen der Begleitung und 

Hilfe junger Menschen und ihrer Familien in Form von familienergänzenden, -unterstützenden 

oder -ersetzenden Leistungen und zum anderen der Interventionen in Not und bei Krisen in 

Form von beispielsweise Jugendhilfe in Strafverfahren oder der Mitwirkung in familiengerichtli-

chen Verfahren, aber auch der Inobhutnahme und des Kinderschutzes. Spezifisches Ziel des Kin-

deschutzsystems innerhalb dieses drittens Zugangs ist es, "Kinder und Jugendliche vor Gefahren 

für ihr Wohl [zu] schützen" (§ 1 SGB VIII, Abs. 3). Das bedeutet entsprechend Gefährdungsrisiken 

einzuschätzen (§ 8a SGB VIII) und das Recht des Kindes auf gewaltfreie Erziehung umzusetzen 
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(§1631 BGB). Von diesem Grundsatz ausgehend, werden im vorliegenden Beitrag Deutungen 

und Handlungspraktiken dessen, was Fachkräfte und Adressat_innen als Kinderschutzinterven-

tionen verstehen, empirisch dokumentiert und ausgewertet. 

1.1 Intervention als Krisenintervention im Kinderschutz 

Der Begriff des Kinderschutzes sagt wenig über die darin enthaltenen theoretischen Zugänge, 

konzeptionellen Anforderungen und praktischen Implikationen aus. Stattdessen verweist er als 

Sammelbegriff auf alle wohlfahrtsstaatlichen Impulse unterschiedlichster Ausrichtung und 

Handlungsmodalitäten, die sich auf das gesunde Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen be-

ziehen (vgl. Schone/ Struck 2018, 776 f.). Kinderschutz umfasst rechtliche Regelungen ebenso 

wie Interventionen, die dem Bewahren von Kindern vor potenziellen oder bestehenden Schädi-

gungen und Gefahren dienen (vgl. Böllert/ Wazlawik 2012, 20). Dem Begriff ‚Kinderschutz‘ wer-

den in Theorie und Praxis unterschiedliche Bedeutungen zugeschrieben (vgl. Haase 2021, 19). 

Ein weites Verständnis des ‚UN-Ausschusses für die Rechte des Kindes‘ in Genf bezieht Verkehrs- 

und Medienschutz sowie den Schutz vor Diskriminierung ein. Ein mittleres Verständnis, welches 

sich vor allem seit Mitte der 2000er entwickelte, versteht unter Kinderschutz alle Formen psy-

chosozialer Unterstützung, die darauf abzielen, einem Entstehen von Kindeswohlgefährdung 

vorzubeugen (vgl. Kindler 2013, 16). Eine interdisziplinäre Weiterentwicklung möchte vor allem 

durch eine enge Verzahnung mit und Abstimmung zwischen der Kinder- und Jugendhilfe und 

den Gesundheitssystemen sowie weiteren relevanten Handlungssystemen eine präventiv schüt-

zende Infrastruktur aus Förderung und Unterstützung schaffen (vgl. Schone/ Struck 2018, 770). 

Diese Maßnahmen, gefasst unter dem Stichwort ‚Frühe Hilfen‘, zeichnen sich dadurch aus, dass 

sie alle Kinder und ihre Familien adressieren und möglichst frühzeitig Angebote zur Verfügung 

stellen (vgl. Hensen/Schone 2010, 333, 343). Kinderschutz im engeren Sinne hat das Ziel, unmit-

telbare Gefahren für Kinder und Jugendliche, die durch unterschiedliche Formen von körperli-

cher, geistiger und seelischer Gewalt vor allem innerhalb ihrer Familien entstehen, durch orga-

nisierte Aktivitäten zu erkennen und abzuwenden. Damit sind präventive ebenso wie hilfe- und 

kontrollorientierte Vorgehensweisen von staatlichen und nichtstaatlichen Organisationen ge-

meint (vgl. Schone/Struck 2018, 767; Kindler 2013, 15). Die vorliegende Studie untersucht Pro-

zesse im Kontext eines solchen engen Verständnisses von Kinderschutz.  

1.2 Intervention als soziale Konstruktion vom "Kinderschutzkind" 

Auf der Basis sozialkonstruktivistischer Annahmen entwickelte die Forschungsgruppe als Ar-

beitsbegriff innerhalb des Forschungsprozesses den analytischen Terminus ‚Kinderschutzkind‘ 

(vgl. Haase 2021, 55). Kinder werden als Kinderschutzkinder konstruiert, indem sie erstens auf-

grund ihres Alters als der Lebensphase Kindheit (vgl. Uhlig 2013, 176) zugehörig verstanden und 

zweitens zu Adressat_innen von institutionalisierten Sorge- oder Kontrollprogrammen gemacht 

werden oder wurden. Der Begriff ermöglicht einerseits die systematisierte Erfassung von Kon-

zeptualisierungen von Kindern und deren kontextueller Ausgestaltung durch die Professionellen 

in Kinderschutzfällen. In den Blick kann genommen werden, wie damit verbundene Zuschrei-

bungen, Erwartungen und Motive im Kinderschutz wirken, wie sie sich in Diskursen, Entschei-

dungen und der Organisation des Kinderschutzes in Kooperation zweiter Institutionen wider-
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spiegeln, wie sie die sozialen Interaktionen mit den Kindern formieren und welche Auswirkun-

gen damit für das Leben dieser Kinder verbunden sind. Andererseits kann beschrieben werden, 

welche Theorien und Leitbilder von Kinderschutzkindern und -kindheit in Organisationen des 

Kinderschutzes im Sinne der Interdependenz zwischen verwirklichter Realität und subjektiven 

sowie sozialkulturellen Deutungs- und Handlungsschemata transformiert, hervorgebracht und 

institutionalisiert werden (vgl. Haase 2021, 58). Solche Konstruktions-, Zuschreibungs- und Eti-

kettierungspraktiken werden im Forschungsprozess reflektiert und bearbeitet. 

1.3 Intervention als interinstitutioneller Prozess 

An der öffentlichen Aufgabe Kinderschutz sind verschiedene Institutionen und Organisatio-

nen mit unterschiedlichen Funktionen und Aufgaben innerhalb eines staatlich regulierten Sys-

tems beteiligt, um Gefährdungen des Wohls von Kindern und Jugendlichen zu erkennen, zu ver-

stehen und abzuwenden (Biesel/Urban-Stahl 2018, 20 f.). Schutzmaßnahmen als machtvolle po-

litisch-administrative Zugriffe auf Kinder und Eltern sind hauptsächlich Aufgabe der rechtlichen, 

medizinischen und sozialarbeiterischen Praxis. Innerhalb dieses Systems haben die Jugendämter 

als öffentliche Träger der Kinder- und Jugendhilfe die Schlüsselfunktion, Hinweise auf Gefähr-

dungen entgegenzunehmen, Sachverhaltsklärungen vorzunehmen und Hilfen anzubieten (Bie-

sel/ Hofer 2018, 42). In der untersuchten Fachpraxis beauftragt das zuständige Jugendamt die 

Spezialeinrichtung mit einer Orientierungs-, Zuweisungs-, Gestaltungs- und Risikodiagnostik 

(vgl. Heiner 2018, 249), um auf dieser Basis im Anschluss geeignete Hilfe- und Schutzmaßnamen 

entwickeln zu können. 

1.4 Intervention als multiprofessioneller Prozess 

Kinderschutz konstituiert sich als ein paradoxal strukturiertes Geflecht aus unterschiedlichen 

Interessen, mitunter widersprüchlichen berufsspezifischen Mandaten und normativ geprägten 

Deutungsmustern der Fachkräfte (vgl. Steinberg 2009, 2; Urban 2004, 33). Die in der Studie un-

tersuchte Praxis zeichnet sich aber nicht nur dadurch aus, dass beim öffentlichen Träger vor-

nehmlich Sozialarbeiter_innen und -pädagog_innen für die Kinderschutzaufgaben zuständig 

sind und bei der Diagnostikeinrichtung eine andere Berufsgruppe. Vielmehr arbeiten innerhalb 

dieser Einrichtung Psycholog_innen, Heilpädagog_innen, Sozialpädagog_innen und Medizi-

ner_innen gemeinsam an den Fällen. Die Einrichtung integriert sozial- und erziehungswissen-

schaftliches, heilpädagogisches, psychologisches und medizinisches Fachwissen zu einem multi-

perspektivischen diagnostischen Verständnis und gestaltet darüber hinaus aktiv die multipro-

fessionelle Zusammenarbeit mit anderen Akteur_innen in ihrem kommunalen Umfeld (vgl. aus-

führlich Heinitz 2020, 135-151). 

Mit Blick auf die skizzierten Interventionsperspektiven lassen sich in der Zusammenschau 

dieser Ebenen Kooperationsmuster und Strategien der Zusammenarbeit und des Zusammenwir-

kens der beteiligten Institutionen sowie ihrer professionell Handelnden rekonstruieren. 
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2. Ausgewählte Ergebnisse 

Wie in der Einleitung dargelegt, folgen nun (ausgewählte) Ergebnisse aus drei unterschiedli-

chen Modulen des Forschungsprojektes. Sie werden zunächst unabhängig voneinander vorge-

stellt. Eine Bündelung und übergreifende Bewertung und Einordnung der Ergebnisse erfolgt im 

Fazit.  

2.1 Organisation von Kinderschutz zwischen Jugendamt und einer Facheinrichtung im 
Feld des Kinderschutzes 

Spezifische Verlaufsmuster in den untersuchten Kinderschutzfällen, in denen sowohl spezi-

elle Fachstellen als auch Jugendämter beteiligt sind, wurden empirisch bislang wenig untersucht. 

In dieser Studie wurden in 30 Fällen Akten der Spezialeinrichtung und die damit korrespondie-

renden Fallakten des Jugendamtes zusammengeführt, die Fallverläufe an der Schnittstelle zwi-

schen Kinderschutzambulanz und Jugendamt rekonstruiert und schließlich typisiert. Dazu wur-

den mit Hilfe eines Genogramms die Beteiligten ebenso wie familiäre Strukturen und Beziehun-

gen sowie in einer zusammenfassenden Fallbeschreibung wichtige Stationen der Familien- und 

Hilfegeschichte in eine chronologische Ordnung gebracht (vgl. Schrapper/Schnorr 2012, 69). Be-

rücksichtigt werden folglich drei Zugänge: erstens Fakten zu Ereignissen und Interaktionsabläu-

fen, zweitens subjektive Sichtweisen und Einschätzungen und drittens die Reflexion der Hilfege-

schichte durch die forschende Person (vgl. Schrapper 2013: 3 f.). Anschließend wurde entlang 

verschiedener Kategorien wie der Ausgangsbedingungen, der Eingriffsschwellen, der Vorausset-

zungen für die Vorstellung des Kindes bei der KSA durch das JA eine Heuristik der Organisation 

von Kinderschutzverläufen unter Beteiligung der KSA und des JA entwickelt. Deutlich werden 

dabei schließlich vier Typen von Fallverläufen (Bohrer et al. 2022, 122 f.):   

Typ 1 „Aufregung, Aufklärung, Beruhigung, Beendigung“ (6 von 30 Fällen) 

Mindestens eine Person im Lebensumfeld eines auffällig oder belastet erscheinenden Kindes 

engagiert sich für dessen Wohl. Zudem gibt es im Hilfesystem mindestens eine Fachkraft, die 

eine Kindeswohlgefährdung nicht ausschließt. Die Bezugspersonen des Kindes sind an einer Ab-

klärung interessiert und zur Mitwirkung bereit. Im Rahmen einer umfassenden Diagnostik kann 

das besorgniserregende kindliche Verhalten eingeordnet und verstanden werden. Eine Kindes-

wohlgefährdung bestätigt sich nicht und weitere spezielle Unterstützungsangebote erscheinen 

nicht erforderlich. 

Typ 2: „Aufregung, Aufklärung, Mitwirkung“ (11 von 30 Fällen) 

Eine bereits zuständige Fachkraft sieht Handlungsbedarf zur Abklärung von Gefährdung, teil-

weise auch für erste Schutzmaßnahmen in Form von Inobhutnahmen zur Gewährleistung des 

Kindeswohls. Die Bezugspersonen des Kindes treten zu Beginn des Hilfeverlaufs unkooperativ 

auf, können jedoch durch eine verstehende und dialogisch orientierte Diagnostik von der Not-

wendigkeit einer Veränderung zum Wohle des Kindes überzeugt werden. Sie setzen schließlich 

die Empfehlungen der Spezialeinrichtung unter Mitwirkung der Bezirkssozialarbeit des Jugend-

amtes um.  
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Typ 3: „Aufregung, Ermittlung, Einstellung“ (10 von 30 Fällen)  

Eine Fachkraft sieht ein Kind als gefährdet an und gegen den Willen der Bezugspersonen wird 

eine Inobhutnahme veranlasst. Die Eltern des Kindes fühlen sich unverstanden und verweigern 

dauerhaft ihre Mitarbeit am Diagnostik- und Hilfeprozess. Eine längerfristige Unterbringung 

scheitert, da das Familiengericht dem Entzug der elterlichen Sorge nicht zustimmt. Die fallfüh-

rende Fachkraft ‚resigniert‘. Weitere (ambulante) Hilfen werden aus unterschiedlichen Gründen 

nicht angeboten oder umgesetzt.  

Typ 4: „Aufregung, Ermittlung, Eingriff“ (3 von 30 Fällen) 

Eine Person aus dem Lebensumfeld des Kindes sieht eine akute Kindeswohlgefährdung und 

teilt dies kontinuierlich dem Helfersystem mit. Die Mitarbeitenden des Jugendamtes teilen die 

Sorge und intervenieren u.a. indem sie das Familiengericht anrufen. Das Familiengericht ent-

zieht, legitimiert durch Befunde der Spezialeinrichtung, die elterliche Sorge ganz oder teilweise. 

Dadurch werden den Kindern von den Fachkräften als positiv bewertete Entwicklungen ermög-

licht. Die Eltern können nicht für eine Mitarbeit gewonnen werden, teilweise reißt ihr Kontakt 

zum Kind ab.  

Für die betroffenen Kinder verbessert sich ihre Lebenssituation erkennbar entweder, wenn 

Eltern in 17 von 30 Fällen zur Mitwirkung gewonnen werden können oder in wenigen Fällen, 

wenn ein Eingriff, begründet durch die Befunde der Facheinrichtung, familiengerichtlich durch-

gesetzt wird. 

Diese vier Fallverlaufstypen zeigen, wie bedeutungsvoll die Zusammenarbeit der Fachkräfte 

und die dahinterliegenden organisationalen Kooperationsstrukturen sind. In den gemeinsamen 

Kinderschutzprozessen von Spezialeinrichtung und Jugendamt zeigen sich unterschiedliche Ko-

operationsmuster, welche jedoch nicht jeweils einem der vier Verlaufsmuster zugeordnet wer-

den können. Vielmehr finden sich diese Kooperationsvarianten in allen vier Verlaufsmustern 

wieder:  

 Kooperativer, vertrauensbasierter und auf Mitwirkung angelegter Kinderschutz kann 

Kinder erfolgreich schützen. Eine gelingende Kooperation zeichnet sich dadurch aus, 

dass beide Organisationen kindliche Gefährdungssituationen ähnlich einschätzen. Erar-

beitete Befunde der jeweiligen Organisation werden wertschätzend angenommen und 

im weiteren Hilfeverlauf reflektiert umgesetzt.  

 Eine ‚nicht gelingende Kooperation‘ hingegen zeichnet sich dadurch aus, dass wenig ge-

genseitiger Austausch und Kommunikation stattfinden. Beide Organisationen bearbei-

ten jeweils ihren Auftrag so wie sie ihn verstehen und deuten, ohne die jeweiligen Be-

funde und Vorgehensweisen der anderen Organisation zu integrieren.  

 Interventionsorientierter Kinderschutz ist in diesem Sample zwar die Ausnahme, führt 

aber dann zu gelingendem Schutz, wenn alle Beteiligten im Kinderschutzsystem ‚an ei-

nem Strang‘ ziehen und verantwortlich im Sinne einer abgestimmten Vorgehensweise 

handeln.  
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Im weiteren Verlauf wird zu bestimmen sein, welchen Einfluss die jeweiligen organisationa-

len Rahmungen auf die identifizierten Muster der Fallverläufe nehmen und in welchem Verhält-

nis sich dazu professionelle Interventions- bzw. Handlungskonzepte verorten lassen. 

2.2 Die Stellung von ‚Kinderschutzkindern‘ in Kinderschutzprozessen 

Ein anderes Modul der Studie geht der Frage nach, welche Stellung die Fachkräfte den Kin-

dern im Prozess der Diagnostik geben. Kinder werden im Kinderschutz noch wenig als Protago-

nist_innen wahrgenommen und kaum in die Gestaltung der Schutzprozesse einbezogen (vgl. u. 

a. Freres/Bastian/Schrödter 2019, 108; Witte et al., 2021, 270-274).1 Medizinischer Kinderschutz 

nimmt teilweise für sich in Anspruch den Körper von Kindern und dessen Bedürfnisse (z.B. Al-

bert/Bühler-Niederberger/Eisentraut, 2014, 46 f.) oder die Diagnostik der psychischen Befind-

lichkeit Kinder stärker in den Mittelpunkt zu rücken. Vor diesem Hintergrund wurden am Beispiel 

der Spezialeinrichtung die subjektiven Konstruktionsleistungen professioneller Kinderschutzak-

teur_innen untersucht. Ziel war es, Deutungsmuster im Blick auf die Kinder herauszuarbeiten 

und zu erfassen, welche Stellung den Kindern, ihrem Wohlbefinden und ihren Sichtweisen in 

den Verfahren gegeben werden. Dazu werden 28 Fallakten aus den Jahren 2010 bis 2014 in ei-

nem mehrschrittigen Kodierverfahren (vgl. Strauss/Corbin 1996: 39-55, 61-63, 75-117) qualita-

tiv-vertiefend analysiert.  

Die Untersuchungen der Fallakten münden in die Metapher ‚Kinder als Kronzeugen‘ als über-

geordnetem Sinngebungsmodus, der den Diagnostikprozess rahmt und die Arbeitslogiken steu-

ert. Die Metapher des Kronzeugen drückt aus, dass die Kinder aus Sicht der Fachkräfte über 

Insiderwissen verfügen und dass dieses elementar ist zur Aufklärung einer möglichen Gefähr-

dung. In dieser Sinngebung müssen Kinder von den Fachkräften zu umfassenden Aussagen ge-

bracht werden, denn nur so können diese die Situation der Kinder beurteilen, das ihnen zuge-

fügte Leid aufdecken und entsprechende Unterstützungs- und Schutzmaßnahmen zur Beendi-

gung von Gewalt und Gefährdungen empfehlen. Dieser Sinngebungsmodus zeigt sich unabhän-

gig davon, ob die Diagnostik von Mediziner_innen, Psycholog_innen oder Sozialpädagog_innen 

durchgeführt wurde.  

Der diagnostische Prozess verläuft typischerweise in drei Phasen, von denen die erste und 

die dritte Phase ohne die Kinder gestaltet werden (vgl. Haase 2021, 233 f.). Zunächst sorgt sich 

eine erwachsene Person im privaten oder institutionellen Umfeld um die Kinder, meldet sie an 

und bittet um die Abklärung von Ursachen, Zusammenhängen und zu empfehlenden Maßnah-

men (Phase 1). Jede Diagnostik mündet folglich darin, dass die Kinder beurteilt und die Eltern 

oder andere Beteiligte wie die Fachkräfte des Jugendamtes mündlich und schriftlich über die 

Befunde informiert werden (Phase 3). In den Akten gibt es keine Hinweise darauf, dass die Kin-

der an den sie betreffenden Entscheidungen in diesen beiden Phasen beteiligt werden. Statt mit 

den Kindern wird über sie gesprochen. An die Kinder wird in diesen beiden Phasen als Nicht-

Akteure herangetreten.  

                                                                                                                                                                          
1 Ein umfassender Forschungsüberblick findet sich in Haase (2021, 27-44). 
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Dazwischen, also in der Hauptphase, finden sechs bis acht Termine mit den Kindern selbst 

statt. Hier versuchen die Fachkräfte die Kinder als Kronzeugen zu Aussagen über die vermuteten 

Erfahrungen und Probleme anzuregen (vgl. Haase 2021, 162-206). Während dieser Einzelsitzun-

gen werden das Verhalten, die Äußerungen, Fähigkeiten oder auch das Erscheinungsbild der 

Kinder beobachtet und in den Aktenvermerken dahingehend bewertet, ob die Kinder sich ent-

sprechend den an sie gestellten Erwartungen als Kronzeugen eher konform oder eher nonkon-

form verhalten (vgl. Haase 2021, 192). In der Hauptphase der Diagnostik sind die Kinder also 

anders als zu Beginn und beim Abschluss anwesend. Sie sind jedoch weniger als Subjekte mit 

artikulierten Interessen oder auch Sorgen im Blick, sondern diese Interessen und Sorgen werden 

den Erfordernissen der Situationsaufklärung untergeordnet. Die Kinder werden zu Quasi-Akteu-

ren gemacht (vgl. Haase 2021, 234-236). Von ihnen wird erwartet, dass sie sich zu den von den 

Fachkräften formulierten angenommenen Verdachtsmomenten umfassend und glaubwürdig 

artikulieren. Das von den Kindern tatsächlich oder vermeintlich verbal und nonverbal Geäußerte 

wird dabei innerhalb der eingangs in Abwesenheit der Kinder entwickelten Problemhypothese 

und des allgemeinen Kinderschutzdiagnostikauftrags der Institution bewertet, teilweise selbst 

dann, wenn sich in der Arbeit mit den Kindern davon unterscheidende Bilder ergeben.  

Die vorgestellten Befunde können nicht als Beleg für eine wenig qualifizierte Kinderschutzar-

beit einer spezifischen Institution gelesen werden. Im Gegenteil, sie verweisen auf eine qualifi-

zierte diagnostische Arbeit und eine differenzierte Dokumentation in sorgfältig geführten Fallak-

ten. Gerade deshalb machen sie aber auch deutlich, dass Erwachsene, die ihrer Verantwortung 

nachkommen zu entscheiden, was Kinder benötigen und sie bei der Einlösung ihrer Schutzrechte 

unterstützen, gleichzeitig riskieren, diese Kinder im Bemühen um ausreichende Belege zu objek-

tiveren und sie auf ihre Funktion als Informanten oder eben ‚Kronzeugen‘ reduzieren. Es bedarf 

vertieften selbstkritischen Reflexionswissens und entwickelter professioneller Handlungsres-

sourcen, damit Kinderschutzmaßnahmen nicht selbst zu Orten spezifischer Vulnerabilisierungen 

werden, sondern zu Orten, die die Kinder als Subjekte in den Fokus rücken. Erforderlich sind 

Konzepte, mit denen es gelingen kann Kindern eine Stimme zu geben und sie achtsam und fair 

im Hilfeprozess zu beteiligen (vgl. Gedik/Wolff 2021, 133 f.). Weiterhin braucht es Fachdiskussi-

onen zu der Frage, wie kindliches Erleben, Verhalten und Handeln im Kontext ihrer sozialen Er-

fahrungen in Aushandlung mit der Klärung der Notwendigkeit ihres Schutzes gebracht werden 

kann. 

2.3 Der Rückblick ehemaliger ‚Kinderschutzkinder‘ auf Kinderschutzprozesse 

Neben der bisher dargestellten Analyse von Fallakten werden ergänzend autobiographisch-

narrative Interviews (vgl. Schütze 2016: 55-57) geführt. Auch wenn international langsam die 

Anzahl der Studien, die Erfahrungen von Kindern bzw. Jugendlichen auswerten, die ein Kinder-

schutzverfahren erlebt haben wächst (vgl. Toros 2021, 370-371), liegen aus Deutschland bisher 

kaum entsprechende Forschungen vor. Im Rahmen des Forschungsprojektes wird folgenden 

Forschungsfragen nachgegangen:  

1. Wie verstehen Kinderschutzkinder ihre Erfahrungen mit staatlichem Schutzhandeln?  
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2. Inwieweit haben sich die Befragten als (Mit-) Gestaltende in ihrem Hilfeprozess erlebt und 

inwieweit wurden sie dadurch befähigt, ihr Leben selbst zu gestalten? 

Der Zugang zu ehemaligen Kinderschutzkindern gestaltet sich als besondere Herausforde-

rung. Auf schriftliche Einladungen durch die Spezialeinrichtung erfolgt keine Reaktion. Erst über 

persönliche Kontakte und das Engagement einer Mitarbeiterin der Ambulanz konnten schließ-

lich neun autobiographische Interviews im Umfang von ca. 20 bis 120 Minuten realisiert werden; 

die drei Männer und sechs Frauen waren zum Interviewzeitpunkt zwischen 18 und 42 Jahre alt. 

Die Auswertung erfolgte mit einer Kombination aus Narrationsanalyse (vgl. Schütze 2016, 57-

59; Rosenthal 2019, 592 f.) und typenbildender qualitativer Inhaltsanalyse (vgl. Kuckartz 2018, 

143-161; Kelle/Kluge 2010, 76, 85-107).  

Zusammenfassend zeigt sich, dass nur solche ehemaligen Kinderschutzkinder, die positive 

oder zumindest keine besonders negativen Erinnerungen an das Kinderschutzsystem haben, für 

biographische Interviews gewonnen werden konnten. Alle Heranwachsenden waren zum Zeit-

punkt ihrer Kontakte zu Einrichtungen des Kinderschutzes bereits in hohem Maße verunsichert 

und in ihrer Persönlichkeit verletzt. Im Verlauf der Analysen können drei Typen biografischer 

Bearbeitung von Kinderschutzerfahrungen herausgearbeitet werden (Bohrer u. a. 2022, 124 f.). 

Wesentliches Unterscheidungsmerkmal ist dabei die Bedeutung, die die Interviewten den Inter-

ventionen für ihre damalige Lebenssituation und weitere Biographie geben. Weitere gruppie-

renden Merkmale betreffen das Alter zum Zeitpunkt der Kinderschutzmaßnahmen und zum In-

terviewzeitpunkt, die Art des Aufwachsens in der Herkunfts- oder einer Pflege-/Adoptivfamilie 

und die Möglichkeiten der Partizipation bei Schutzmaßnahmen. 

Insgesamt bewerten sie ihre Kinderschutzerfahrungen dann überwiegend positiv, wenn für 

sie spürbar etwas zu ihrem Schutz getan wurde, auch wenn es nicht oder nur teil- bzw. zeitweise 

geholfen hat; negativ bewerten sie, wenn nichts Spürbares getan wurde. Je massiver das Inter-

venieren der Fachkräfte war und der eigene Lebenslauf durch deren Handeln gesteuert wurde, 

desto nachhaltiger bewerten sie die positive Wirksamkeit für die Biographie. Dies zeigt sich ein-

drucksvoll in den Interviews mit den Menschen, die aufgrund von Eingriffen in die elterliche Au-

tonomie in Pflegeverhältnissen aufwuchsen, aber auch in den Interviews mit denjenigen, die 

erst als Jugendliche zu ‚Kinderschutzfällen‘ wurden und nur aufgrund des starken Intervenierens 

und Insistierens von Fachkräften die Chance auf eine Fremdunterbringung oder den Zugang zu 

anderen Hilfen erhielten - auch wenn keine sorgerechtlichen Maßnahmen nötig wurden. Aller-

dings werden nicht alle Kinderschutzerfahrungen nachhaltig erfolgreich bewertet oder als Wen-

depunkte und/oder wesentlich prägende Meilensteine in der Lebensgeschichte konstruiert. 

Wenn Fachkräfte über die Köpfe der Kinder/Jugendlichen hinweg agieren, wird dies nur dann 

positiv konnotiert, wenn es zum späteren Erleben von ‚alles ist gut gegangen‘ und zu eigener 

Handlungsfähigkeit führt. Zudem wird das Zur-Verfügung-Stellen von umfassenden Zeitressour-

cen als konstitutiv bedeutsame Faktoren benannt: Je länger Hilfen und Maßnahmen laufen, je 

mehr Zeit sich die Fachkräfte für die jungen Menschen nehmen, desto eher werden sie als hilf-

reich und schützend wahrgenommen. Kinderschutzkinder und - jugendliche erwarten nicht, dass 

der Kinderschutz (irgend)etwas tut, sondern dass er sie schützt und so ihren aktuellen Lebens-

alltag spürbar verbessert. Zudem differenzieren sie nicht zwischen verschiedenen Institutionen, 
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Systemen, Aufträgen, Funktionen, sondern nehmen alle Akteur_innen als Gesamtsystem poten-

ziell helfender und schützender Stellen bzw. Fachkräfte wahr. 

3. Fazit 

3.1 Kinderschutz-Interventionen aus Sicht der Adressat_innen 

In den Fall- und biographischen Verläufen von Personen, die als Kind Erfahrungen mit dem 

Kinderschutzsystem gemacht haben, zeigen sich ‚unter dem Strich‘ eine Häufung "kritischer Le-

bensereignisse" (Fillip/Aymanns 2018, 28) und krisenhaften Erfahrungen in Kindheit und Jugend. 

In dieser Lebensphase, so zeigen die Analysen eindrücklich, entwickeln sich - aus der Sicht der 

Adressat_innen - vielfache verlaufskurvenartige Erleidensprozesse. Die wesentlichen prägenden 

Erfahrungen sind neben einer Häufung negativer Lebenserfahrungen vor allen Dingen Erwar-

tungsenttäuschungen bezüglich eigener Vorstellungen und Wünsche der individuellen Lebens-

führung und der Verlust von Beziehungen sowie Bindungen, Gefühle der Ohnmacht und Fremd-

bestimmung. Kinder und Jugendliche sind Adressat_innen und Akteure, Gegenstand und Sub-

jekte von Kinderschutz zugleich. Und daneben sind sie oft neben ihren Eltern die Einzigen die 

Auskunft darüber geben könnten, ‚was wirklich passiert ist‘. Die Analysen zeigen damit deutlich, 

wie groß die Herausforderungen sind, Kinder als Akteure ihrer Interessen und Rechte auf gesun-

des Aufwachsen zu begreifen und sie zugleich weder zu überfordern noch zu instrumentalisie-

ren. 

Die erinnerten und erzählten Gefährdungserfahrungen sind meist mit der steten Suche nach 

Schutzerfahrung verbunden. Bezogen auf die Bilder, die die jungen Menschen von sich entwer-

fen, zeigen sich hier eher defizitorientierte und durch Selbstzweifel geprägte Eigenwahrneh-

mungen. Daraus ergeben sich in der Außendarstellung vorwiegend Abhängigkeiten von ande-

ren: Personen, aber auch Umständen. Die dabei erlebte Fremdbestimmung in der Lebensfüh-

rung scheint besonders zu prägen. So nehmen die Adressat_innen von Kinderschutzinterventio-

nen die Welt um sie herum als im Wesentlichen gegen sie gerichtet, wahr. Ihr Lebensumfeld 

scheint für sie nur wenig beeinflussbar, sie fühlen sich ihrer Lebenswelt willkürlich ausgesetzt. 

Erleben junge Menschen im Kontext von Kinderschutzmaßnahmen Schutz, wird dies als er-

folgreiche Suche von Zuwendung, Ersatz und Zugehörigkeit erinnert und präsentiert. Dem eige-

nen Leben einen Sinn geben und den engagierten Versuch eine ‚Normalbiographie‘ zu entwer-

fen, zeichnen diese ‚Kinderschutzkarrieren‘ aus. Wenn das professionelle Handeln in Kinder-

schutzkontexten gelingt, vermitteln diese Interventionen den jungen Menschen Selbstachtung, 

Selbsttätigkeit und Selbstreflexion. Das Streben nach persönlicher Entwicklung, das eigene Le-

ben ‚in der Hand zu haben‘ und es ‚richtig zu schaffen‘ treibt die Adressat_innen an. Dabei be-

sitzen Kinderschutzinterventionen das Potential, bisherige kritische Beziehungserfahrungen, die 

allen voran durch Gewalt und emotionale Vernachlässigung geprägt sind, durch Schutz- und Un-

terstützungserfahrungen abzulösen.  

Positiv erinnerte Kinderschutzinterventionen vermitteln entlastende und transparente Hil-

festrukturen und bieten personengebundene Verlässlichkeit. Responsive Kinderschutzinterven-
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tionen erzeugen bei den Adressat_innen Resonanz. Sie zeichnen sich durch erlebte Fürsorglich-

keit und tragfähige Beziehungen aus und fördern damit tragfähige Erfahrungen von Selbstwirk-

samkeit. Darüber hinaus eröffnen sie eigene Möglichkeitsraum, in dem die Adressat_innen zu 

(Mit-)Gestaltern ihrer eigenen Biographie und Lebensführung werden können. 

3.2 Kinderschutz-Interventionen als interinstitutionell und multiprofessionell or-
ganisierte Prozesse 

Die Befunde des Projektes ‚Kinderschutzkarrieren‘ verweisen auf den Umgang mit Kontin-

genz (Unsicherheit/ Ungewissheit/ Unberechenbarkeit) in verschiedenen ‚Erscheinungsformen‘ 

als eine zentrale Herausforderung der Akteur_innen des Kinderschutzsystems. Kontingenz als 

Unbestimmtheit der Merkmale und Ursachen von Gefährdungen, der Vielfalt und Unberechen-

barkeit möglicher Formate von Schutz und Hilfe, der Ungewissheit von Wirkungen, der Abhän-

gigkeit von den konkret handelnden Menschen; sowohl auf Seiten der Helfer_innen als auch der 

zu schützenden jungen Menschen und ihrer Familien. Andererseits sind Auftrag und Ziel der Or-

ganisation von Kinderschutz die Gestaltung von Verbindlichkeit, Zuverlässigkeit und Wirksam-

keit; und genau dies erwarten auch Kinder vom Kinderschutz. In den qualitativen Fallverlaufsa-

nalysen zeigt sich, dass gelingende Kooperationen der Fachkräfte auch gelingende Beteiligung 

von Eltern stärkt und beides gelingenden Schutz der Kinder ermöglicht. Die Analysen der pro-

fessionellen Konstruktionen im Blick auf die Kinder zeigen aber auch die großen prinzipiellen 

Spannungen der Kinderschutzarbeit: Kinder sind Adressaten und Akteure, Gegenstand und Sub-

jekte von Kinderschutz zugleich – und sie sind zugleich oft die Einzigen neben ihren Eltern, die 

Auskunft darüber geben könnten, „was wirklich passiert ist.“ Die Analysen zeigen damit deutlich, 

wie groß die Herausforderungen sind, Kinder als Akteure ihrer Interessen und Rechte auf gesun-

des Aufwachsen zu begreifen und sie zugleich im Bemühen um Eindeutigkeiten und Klarheiten 

weder zu überfordern noch zu instrumentalisieren. 

Auch das Zusammenwirken von einem speziellen Fachdienst und der Kinder- und Jugendhilfe 

löst weder die Kontingenzprobleme noch stellt es eindeutige Verbindlichkeit und Zuverlässigkeit 

her. Dies zeigen die Befunde der Akten- und Fallanalysen zur Kinderschutzarbeit deutlich. Weder 

dominiert eine an Kausallogiken und Evidenzen ausgerichtete medizinische Perspektive die Kin-

derschutzarbeit, noch setzt sich eine rechtlich-normative oder sozialpädagogisch geprägte Idee 

von Kinderschutz durch - auch, da solche Zuschreibungen kaum die tatsächlichen Selbstver-

ständnisse und Arbeitsweisen der Fachkräfte treffen. Gerade an der Schnittstelle so unter-

schiedlich geprägter Systeme bleibt es vielmehr in erheblichem Maße von der Initiative und 

Durchsetzungsfähigkeit konkret handelnder Akteur_innen abhängig, ob und wie der Schutz und 

die Förderung eines Kindes gelingen. Hier stehen allerdings noch eingehendere Analysen des 

umfangreichen Materials aus, um Bedingungen und Auswirkungen besser verstehen und erklä-

ren zu können. 
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